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Zur Sınnproblematıik Junger Menschen

{ ratselhafter Einstellungen un Verhaltensweisen Junger Menschen VO  a} heute
werden, mehr gerat dieser Junge Mensch als Objekt der Forschung 1Ns
Blickfeld der Humanwissenschaften. CS Soziologıe oder Psychologie Ist, ımmer
wıeder ftallen ann Fragefreude un Fragenot auf, 1ın denen eın Junger Mensch
Ende sıch selbst ımmer mehr ZUT rage wırd Die darın sıch andeutende Sinnpro-
blematık 1St ın den etzten Jahrzehnten 1n den Miıttelpunkt der wıssenschaftlichen
Beschäftigung mıt dem Jungen Menschen gerückt. Dıies geschah nıcht NUur deshalb,
weıl Sınn un: moralısches Urteıil mıteinander verbunden scheinen, sondern VOT

allem, weıl gegenwartıges Engagement un: Erwartungen dıe Zukunftt, 11-

tane Befindlichkeit un Hoffnung VO dem bestimmt werden, W as dıe Sınnfrage
Junger Menschen heifßt

Im folgenden geht CS darum, einıge Überlegungen aufzugreıifen un ın den
Kontext eıner pädagogıschen Problemsicht bringen, die eher AUS eıner philoso-
phısch ausgerichteten Soz1alwissenschaft tammen un wıederum untrennbar mıt
(empirischer) Sozlologıe un: Psychologıe verbunden sınd Wıe sehr solche
Überlegungen auch für Religionspädagogik un Pastoral VO Wert sınd, wırd sıch
1im Lauf der Darlegungen erweılsen. Es sollen rel Fragen besprochen werden:

Warum 1St gerade das Jugendalter die Zeıt der Sınnsuche? Warum 1St heute dıe
Sınnsuche für den Jungen Menschen erschwert? Welche „Mechanısmen“ oibt C5S,
nıcht zuletzt für den Jungen Menschen, die Sınnfrage vermeıden?

Jugendalter Zeıt der Sınnsuche

Wenn 1m tolgenden davon gesprochen wiırd, da{ß SN für das Jugendalter typısch
sel, dıe Sınnfrage stellen, annn wırd damıt nıcht bestritten, da{ß sıch ın allen
Altersstufen Je ach konkreter Lebenssituation bedrängende Probleme auftwer-
ten un beunruhigende Fragen stellen. TIrotzdem 1sSt nıcht übersehen, dafß das
Erlebnis der GrSTIeEN, aufgezwungenen, exıstentiellen rage VO  &) besonderem 1ef-
SanNg 1St Von daher scheint CS legıtım, VO der Zeıt der Pupertät un der
Adoleszenz als der Zeıt der Frage un damıt der Sınnsuche sprechen.

Es mMu 1m übriıgen verwundern, da{fß sıch diese Frage 1m Leben des Menschen
erst spat stellt. Gewiß(ß tragt auch der Fünfjährige die leicht-schweren Kınderfra-
SCH, die oft VO eıner metaphysıschen Hıntergründigkeit sınd, die das ınd
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vermutlich nıcht ahnt. [)as Fragen eınes 15- bıs 19)ährıgen unterscheidet sıch schon
deshalb VO Wissensbedürfnis eınes Kındes, weıl das kındlıche Weltbild miıt
seinen Sıcherheiten und magıschen Dımensionen zerbrochen iSt:. Der Jugendliche
tragt nıcht ach dem einzelnen Dıng, sondern ach dem Ganzen, un darın VOT

allem ach sıch selbst: ach seıner Herkuntftt, ach seıner Zukunftt, ach seıner Banz
persönlıchen Aufgabe, ach der Berechtigung seıner Exıstenz. Dıie Qualıität der
Sınnirage macht offenbar, dafß S1e eıne hochkomplexe, schwıerige Leistung des
Menschen überhaupt darstellt, dıe auch ıhre psychologischen Bedingungen hat

Bedingung dieser Sınnfrage ISt;, da{fß sıch inzwischen 1m Menschen das hypotheti-
sche Denken entwickelte, also dıe Möglıichkeıt, Realıtät begrifflich un tormal-
logisch schlufßfolgernd in rage stellen?. Diese CUC Art des Denkens ermöglıcht
auch die Rückschau auf sıch selbst, bricht die Gegenwart autf Zukunft hın auf un
bjetet eın „Möglichkeitskonzept“ d „wodurch das Je Vortindliche den Status
unbefragter Selbstverständlichkeit verliert un Begründungszwang gerät‘

IDDiesen eher psychologischen Möglıichkeiten entsprechen zugleich die Notwen-
digkeiten dieser Altersstute. Da eın Mensch sıch nıcht damıt abfindet, 1Ur eın
Faktum ınnerhalb eıner raätselhatten Wirklichkeıit Welt gENANNL se1ın, sucht
ach eıner Deutung. ıne Weltanschauung bringt die Antwort auf dıe Frage ach
dem Sınn des (3anzen un: ach dem Sınn des einzelnen iın diesem (CGGanzen. Das
Verlangen ach Deutung, das ach allen brauchbaren „Stücken“ eınes Erklärungs-
konzepts greift, verbindet sıch iın dieser Altersstutfe mıt 7We]l weıteren Aufgaben,
dıe eınen Jungen Menschen tief betreften: dıe Wahl eınes Beruts un die Entschei-
dung eıner Lebenstorm. Der doppelte Status, der mıt eıner gewıssen Endgültig-
eıt angestrebt wiırd, $ällt verpflichtend auf dıe Entscheidungsbefugnis als Bereıt-
schaft un als Mut) eınes Jungen Menschen zurück. Er mMu ın seınen Neıigungen
Ww1e€e 1n seıner Belastbarkeıt sıch wıssen, bevor sıch auf Beruf un Ehe hın
testlegt. Idiese Entscheidungen bedürten aufgrund ıhrer (relatıven) Endgültigkeıt
eınes weltanschaulichen Hintergrunds bzw Fundaments. Nıcht VO  w ungefähr
steht dıe rage ach Sınn deshalb 1mM Kontext VO Berutswahl un VO Partnersu-
che: sınd doch beıdes Statiıonen orößter Betroffenheıt 1m Leben eınes Jungen
Menschen.

In diesen Tatsachen wiırd greitbar, WwW1e€e typısch dıe rage ach dem Sınn für das
Jugendalter 1St I)as ınd stellt S1€e nıcht; der Erwachsene stellt S1€e nıcht erstmals.
Die Neuheitserfahrung der aufgenötigten Lebensdeutung macht sowohl Leid WI1e
Freude eınes Jungen Menschen AR88  N

eıt erschwerter Sıinnsuche

Die entwicklungspsychologisch bedingte Sınnsuche steht jeweıls auf eiınem
zeitgeschichtlichen Hintergrund un hat Insoweıt auch eıne epochaltypische
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Äusprägung. Wodurch zeichnet sıch die Lebenssituation AaUuUs, die eıne hochkom-
pIexe, säkularıisierte Industriegesellschaft mıt sıch bringt? Erleichtert S1e, erschwert
S1e dıe Sınnfindung?

Fur eıne Antwort 1st Zzwel Modelle denken, ın denen sıch Sınnftindung
ereıgnen annn Das Modell realısıiert, da{fß auf der Ebene des kulturellen un
soz1alen 5Systems die Sınnftindung leicht gelingen annn iıne diesem Modell
entsprechende Sıtuation W ar ZT: Zeıt der Volkskirche gegeben“”. Dıie Konventionen
un Tradıtionen, die gemeiınsamen Normen un dıe sozıale Kontrolle ermöglıch-
ten eın oroßes, gemeınschaftlıches „Sınn-Spiel“, iın dem der einzelne gleichsam
unbefragt ın eınen Sınn eingeübt, ın dem ıhm weıthın eın Sınn aufgenötigt wurde.
Die Sınnfindung 1et meıst unterhalhb der Schwelle eıner reflexen Bewuftheit 1b
Diese Sıtuation hatte offensıichtlich ihre Vor- un: Nachteile. Vorteıl WAal, da{fß die
Reflexion sıch anderem zuwenden konnte als dem jeweıls bekümmerten Ich Sıe
WT freı für überpersonale Aufgaben ın Kırche, Gesellschaft un Welt Nachte:il
WAafr, da{fß unbequeme Frager un Denker den and des Gemehnnwesens getrieben
und dort, geächtet der geringgeschätzt, als Außenseıter leben hatten. Es 1St
klar, da dieses Modell nıcht mehr gegeben 1St Man INAas das teilweise für
bedauerlich halten. Dennoch 1St die heutige Realıtät ın dıeser Hınsıcht auf den
kurzen Satz bringen: Wır leben iın eıner nachvolkskirchlichen Sıtuation.

Das Zzweıte Modell 1St 1ın eıner ffenen Gesellschaft gegeben, ın der sıch nıcht LLUT

eın Wertpluralismus durchgesetzt un die Sakularısıerung sıch gegrıffen hat,
sondern auch die sozıalen und kulturellen Kontrollen (aufgrund VO Anonymıutät,
Großräumigkeit un Mobiılıtät) eın Ende haben Man denke 1m Gegensatz 1Ur
dıe rühere soz1ıale Kontrolle durch die Trachten, die zumal für Mädchen un:
Frauen eın öffentliches Bekenntnis des jeweıligen Lebensstands bedeuteten.
Heute ebt der Junge Mensch 1m otfenen Raum: offen eigener Sınngebung, ZUTr

Sınngebung SOZUSaASCH auf eıgene Kosten. Die Sınnstiftung bleibt dem einzelnen
überlassen. Sıe wırd damıt notgedrungen (und 1es 1n der SaNzZCH Bedeutung des
Wortes) seıner Sanz persönlichen Leistung.

An eiınem esonderen Beıispiel Alßt sıch der geistesgeschichtlich bedeutsame
Prozefß och eiınma|l auftweisen. Feıjerten eLtwa die Bürger der Stadt öln 1m
Miıttelalter das est der Dreı Könıige, ann der Sınn un die Gestaltung
dieses freıen Tages durch die städtische Gemeıinschaft geregelt un vorgegeben:
Sınn WAafr, (SOGtt iın seınen Heıilıgen preısen; Gestaltung ergab sıch iın Gottes-
dienst, Prozessıion, öffentlichem est un Spaiel, in etwa och ın eiınem eıgenen
auch kulinarısch wichtigen Brauchtum. Im Gegensatz azu geben die heutigen
Ferıen- un Urlaubstage den einzelnen C YAU frel, sıch selbst eınen Sınn AaUus vielen
Angeboten suchen un sıch der ıhm gemäßen ‚sınnvollen“ Gestaltung seıner
freien Zeıt wıederum Aaus vielen Möglıchkeiten seıiner Fähigkeiten W1e€e eıner
Freıizeiutindustrie entscheıiden. An diesem Beıispıel der Freıizeıit wırd die
Problematik der Sınnstiftung auf eiınem anderen Lebensteld ebenso deutlich.
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Wıe Jurgen Habermas bereıts die Frage stellt: „Können komplexe Gesellschaften
eıne vernünftige Identität ausbilden ?«?, vertritt Gertrud Nunner-Wınkler die
These, „dafß sıch das Problem der Sinnstiftung tür Jugendliche heute besonders
zuspitzt, und Z W ar weıl aufgrund der Entwertung anderer Sınnstittungsmög-
lıchkeiten (Problematisierung VO  3D Ehe un Kinderautfzucht, Verfall relig1öser
Tradıtionen) die Berutsarbeıt 7zunehmend eıne ıdentitätsrelevante Bedeutung
gewinnt un sıch ann folgendes Dılemma auftut: die Berufsorientierung, die
längerfristig die Integrität sıchern erlaubt..., stöfßt auf soz1ialstrukturelle
Restriktionen.“® Nunner-Wınkler welst damıt jene ngpasse der persönlichen
Lebensdeutung auf, dıe AUS dem Gewuhl VO  e Deutungen un Meınungen heraus-
tühren. Sıe unterstreicht aber auch dıe Raolle VO Beruf, Berutfswahl,;, Arbeıtsplatz
für dıe Sinngebung eıne Aussage, die iın ihrer Briısanz angesichts VO  D} Jugend-
arbeitslosigkeıt un materı1alıstischem Job-Denken nıcht unterschätzen 1St

Der offene Raum, dıe verwiırrende Vieltalt der Sinnangebote, die hektische
Unstetigkeit des Lebens, all 1€es verhindert eher Sınnftindung, als da{fß CS s1e 1m
Ma{ der erworbenen größeren Freiheıit erleichtert. Nıcht hne Grund macht Erik

Erikson die Aussage, die Gesellschatt habe in dieser Hınsıcht „dıe Funktion,
dıe Wahlmöglichkeiten des einzelnen leiten un: einzuengen“‘. Alleın die
Unmöglıichkeıt, eın solches Zıiel ın eiınem demokratischen Staat verwirkliıchen,
weıst den utopischen Charakter auf,; der 1in eiıner solchen, wenngleıch sinnvollen
Aussage steckt. Es bleibt L1UT übrıg, Junge Menschen VO  e kleın aut solcher
Ichstärke un Entscheidungsfreude erziıehen, da{fß s1e dıe Fülle der Wahlmög-
lıchkeıiten nıcht entmutigt un ın Apathıe sturzt, sondern TT eıgenen Lebenstorm
provoziert”. Das Angebot überschaubarer kleiner Lebenswelten mı1t der optıimalen
Übereinstimmung 1n Werten und Normen ware eıne weıtere wünschenswerte
Wohltat, Jungen Menschen den Zugang Sınn erleichtern?. 1)a der
gesamtgesellschaftliche Rahmen nıcht unwichtig ist. moge als rıttes testgehalten
werden: der Beruft, seın Angebot, seıne Verhinderung, seıne Abwertung 1im
ıdeellen Sınn, steht 1n Verbindung Za Sinnfindung”.

Die konkrete heutıge Sıtuation erschwert also insgesamt eınem Jungen Menschen
dıe Sınnfindung. Dabe!ı wırd nıcht vernachlässıgt, da{ß 6S verschiedene Ebenen der
Sinnstiftung oibt: die vorreftlexe, naıve Sinnstiftung, aufruhen aut eınem großen
Vertrauen 1ın den Sınn des Ganzen, dıe reflexe Sinngebung Aaus Entscheidung
heraus, die sıch annn wıederum iın Symbolen verfestigen ann der iın Je
Entscheidung verıtizıeren 1St In allen rel Formen besteht, Wenn auch ıner-

schiedlichem Grad, dıe Schwierigkeıt, Sınn tfinden un: Identität stıtten.

Vermeidung der Sınntrage

Dıie optimistische Aussage, dafß 1im Jugendalter der jungelMensch sıch notwendig
mı1t der Sınnfrage auseinandersetze, wırd durch die Realıtät selbst wıeder ın rage
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gestellt; enn erwıesenermaflßen o1bt esS Jugendliche, dıie alles andere bewegt als iıhre
eıgene Sınnproblematik. Nıcht zuletzt diese Tatsache führt ZUT Reflexion ber Jjene
„Mechanısmen“, dıe VOT 7zuvıel Reflexivität schützen un damıt auch davon
abhalten, dem Leben In seıne Tiefe hıneıin nachzugehen und die Herausforderung
eıner Deutung anzunehmen. Die tolgenden einzelnen „Mechanısmen“ wurden VO  }

Raıner Döbert!! herausgearbeıtet. Sıe werden ıjer VO ıhm übernommen un: ın
eınen reliıgionspädagogischen Problemzusammenhang eingebracht.

Rastlose Berufsarbeıt
Gewiß( 1St CS möglıch, die Berutsarbeit relig1Ös begründen un in ıhr gerade

durch die Teılnahme der Schöpfung un der Gestaltung der Welt dıe Sınnfrage
SOZUSaASCH experimentell eıner Lösung zuzutühren. och 1m Durchschnitt hat die
moderne Industriegesellschaft eıne Art des Arbeitens un Produzierens entwık-
kelt, dıe durch die Entitremdung Reflexion verhindert, 7zumal| eıne Spirıtualıtät der
Arbeıt och eher eın Desıderat 1st un: die Arbeit weıt mehr als eın „gottierner“
Raum erfahren wird!?.

Infolgedessen annn der Beruf und seın Erfolg eınem Globalziel des Menschen
werden, das annn das Leben als SaANZCS strukturiert. Da der Erfolg 1m Beruft langer
Vorbereıtungen bedarf, verlangt langfristige Planungen, dıe hinwiıederum das
Leben als eıne einz1ge Handlung begreiten erlauben. Wenn un Insoweıt der
Berufserfolg das omınante Lebensziel 1St; scheıint jede weıtere Reflexion auf eın
austormuliertes Sınnsystem überflüssıg; enn jeder einzelne Moment des Lebens
wiırd aut den Berufserfolg hın als „sınnvoll“ erlebt.

4S diese Sınnstiftung hne Sınnsystem annn für Extremsıituationen W1€e Verlust
der bısherigen Lebensaufgabe (Desozialisierung) 1n Arbeıitslosigkeit, ın Pensionie-
rung, 1mM Rentnerdaseın, Ja iın der normalen Freıizeılt bedeutet, lıegt auf der
and Dort stellt sıch ann zuweılen dıe Sınnirage ın lebensbedrohender Heftig-
eıt Fur Jugendliche wiıird 1es gerade ın der Jugendarbeitslosigkeit erfahrbar.

Glückliches Familienleben
uch der zweıte Mechanısmus, der die Sınnproblematik verhindert, hat dıe

Funktion eınes Globalzıels, das, allerdings unabhängıg VO  } eıner konkreten
Leıistung, dıe Famılie als eınen Urt der emotıonal hochwertigen Solidarıität
anbietet. Die Famıulıe bletet eıne ANsteichende Versorgung un bringt Glück 1mM
Sınn eıner harmoniıschen Erfüllung. Diese (zumiındest och weıthın) selbstver-
ständliche Zielvorstellung 1st wıederum 1Ur langfristig realısıerbar un: bedarf, Je
selbstverständlicher das Ziel ZESELIZL wurde, keiner weıteren Begründung. Das
Glück begründet sıch zudem selbst. Auf diese Zielvorstellung konzentrieren sıch
annn alle Aktivitäten un Erwartungen Jener, die für die Famaılie un: ıhr Glück
verantwortlich sınd Solange och Kınder da sınd, die der dorge un: Sorgfalt
bedürfen, sınd den Eltern Jjene Ziele 1n der Ferne gegeben, die den Lebensplan

Stimmen 201,



Roman Bleistein

pragen, dıe ıhm entsprechenden Handlungen strukturıeren un: damıt eınem
Menschenleben Sınn verleihen vermogen.

Dıie Brüchigkeıt dieser Sıinngebung wırd annn offenbar, Wenn Grenzerfahrun-
gCn das tamılılre Glück bedrohen: WEeNN eın ınd unversehens stirbt, Wenn dıe
Ablösung der Kınder AaUuUsSs dem Elternhaus 1U 1n harten Kontflikten gelingt, WECeNN

dıe Ehe scheıitert, WenNnn eın Ehegatte stirbt. Es verwundert nıcht, da{fß gerade der
'Tod des Ehegatten be1 den „Life-Event-Studıien“ mMIıt eınem Durchschnittswert VO  -

100 der Spiıtze der Skala „lebensverändernder Ereignisse” steht!.

Rückzug ın dıe Konsumsphäre
Im Gegensatz den bısher genannten langfrıstigen Zielen bıetet das Glück AaUuUs

der Konsumsphäre immer wıeder kurzfristige Ziele als Sınngebung Dıieser
Bereich 1st durch eıne grofße Expansıvıtät un Dynamık gekennzeichnet. In ıhm
wırd gleichsam der Grundsatz verwirklıicht: „Man hat nıe alles, W as INan haben
könnte, un INan ann auch nıe alles haben, weıl ımmer CC Csuter angeboten
werden.“ Die Pausenlosigkeıt der Angebote un dıe Unstillbarkeit des menschlı-
chen Verlangens vertführen eıner Schein-Unendlichkeit des jeweılıgen Han-
delns Döbert Ssagt „Auch 1er bedart CS keıner relıg1ösen Sınnsysteme, weıl der
Handelnde pausenlos ın Atem gehalten 1St un 298 nıcht eıner reflexiven

« 14Einstellung seinem Gesamtleben gelangen Aa
Diese Sınnstiftung hne relıg1öses Sınnsystem bringt die Bedeutung der hedoni1-

stischen Grundstimmung den Tag; dıe sıch gerade heute 1MmM Prozefß des
Wertwandels zeigt””. Dieser Hedonıiısmus suggeriert mMı1t Forderungen WI1€ „Recht
auf Glück“ un „Recht auf dıe Erfüllung aller Bedürtfnisse“ die Unbedingtheıt
eınes Anspruchs, Ww1e€e 1Ur eınem Naturrecht eıgen 1St Gerade angesichts
dieser zwıespaltıgen Sıtuation drangt sıch dıe Frage auf, iınwiıetern Sıinnfindung un
Askese voneınander abhängen, und ZW ar gegenseıt1g.

Moralıische Prinzıpıen
Döbert weIılst als vierten Mechanısmus Jjenen Vorgang auf,; ın dem Menschen, die

dıe normalen Lebensziele eınes Büurgers un eınes Christen aufgrund gründlıcher
Auseinandersetzung mıt ıhnen verworten haben, eınen etzten geistigen un
sıttlıchen Haltepunkt ıhrer Identität ın abstrakten Prinzıpıen tinden. Diese Prinzı-
pıen lauten: Freiheıt, Indivıdualıtäat, Gerechtigkeit, Solıdarıtät. Solche Prinzıpien
können annn gewifß auf unterschiedlichem Nıveau reflektiert werden. ber S1e
können W1e€e dıe Realıtät beweiıst eiınem Menschen seınen Lebenssinn bringen,
obgleich dıe grundlegenden Fragen eınes Menschenlebens ach dem Sınn der
Grenze, ach Schuld, Irauer, Leıd un 'Tod unbeantwortet bleiben. Vermutlich
tragt die oroße, zuweılen auch lıterarısch gefüllte Suggestivkraft solcher Prinzıpıen
aZu beı, da{fß s1e hne eigentlich relıg1öses Fundament gleichsam ın Aufhebung
der „Schwerkraft“ sıch treı 1ın der Luftt halten, also schweben. JE mehr CS Nu
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bedeutende Personen un Zeıtgenossen x1bt, die diesen Prinzipien durch ıhre
personale Wüuürde eınen einmalıgen Glanz verleihen, mehr annn 65 ihnen
gelıingen, eıne geradezu Jjenseıltige Sınngebung autzubauen un aller Irrıtatio-
nen aufrechtzuerhalten.

Heute 1st dieser Mechanısmus ın seıiner Wirksamkeit Begriff des „Friedens“
1ablesbar. Er Öördert zugleich auch den quasısakralen Charakter der „Friedensbe-
wegung”. Inwıeweıt ın diesen Prinzıpıien annn auch gesunkenes christliches
Kulturgut autbewahrt 1st un ob diese Prinzıipien nıcht VO  a} Ursprüngen leben, die
längst VErgESSCH sınd (und dıe VO  } ihren Vertechtern gewinf5s auch heftig attackijert
würden), 1St eıne andere Frage.

»ACt0N
Als etzten dieser Mechanısmen Döbert eintach Tätigkeit, also „Action“.

Diese nımmt VOT allem Jugendliche in ıhrer (3änze un Tiefe ın Anspruch un: tragt
dann iın Aktıivıtät sıch selbst. uch 1ın diesem Zusammenhang bewahrheitet
sıch das Wort Eriksons, da{ß Identität besten ın Aktıivıtät aufgehoben
sel  16 Nun isSt allerdings die Aktıivität, dıe CS 1ın diesem Fall geht, nıchts anderes
als der Versuch, sıch verlieren un dıe Sınnfrage verdrängen; CS handelt sıch

eıne eher negatıve Identität. Vordergründig sol] nämlıch zumal VOTr der
Gleichaltriıgen-Gruppe Mut, Charakter, Tapfterkeit bewiesen werden. ber diese
Actıon 1st für Jugendliche ımmer och besser als die Erfahrung, „nichts“ un
demnach Anıcht“ se1n. „Äction schützt S$1e erfolgreich VOT der drohenden
Sinnlosigkeit.  «17 FEın solches Verhalten wırd auch dadurch verursacht, da{fß die
Jugendlichen weder eın entsprechendes Nıveau der Reflexion och die Begriftflich-
eıt eıner Selbstbeobachtung bzw Selbstvergewisserung erreicht haben Dıie
Actıon bıetet sıch also OTrt A Mängel der personalen Reitung andere Wege ZUr
Identität verstellen.

Gerade 1mM Zusammenhang eınes gewaltsamen Jugendprotests, des exzessIıven
Motorradtfahrens, der Hektik in den Diıscos ware Iragen, ob nıcht diese
„Sınnstiftung“ iın Actıon VO  s hintergründigen, quasırelig1ösen otıven
wırd

Abschließend ware mıt Döbert anzumerken: „Man annn sıch offensichtlich
sechr gul auf ‚nıederen‘ Sınnebenen einıgeln un mu dıe Ebene VO Sinnstiftung,
die tradıtionellerweise VO  z Religion besetzt wurde, überhaupt nıcht betreten.  «15
Diese Eıinsıcht erlaubt nıcht, dıe Schuld diesen Surrogaten allein der Sikularisie-
rFung anzulasten. Es 1st nıcht ausgeschlossen, daf auch die Kırchen, die bıslang für
Junge Menschen als Sınnagenturen wırkten, dieser Flucht beigetragen haben
Wıe auch ımmer, die Gesellschaft un dıe in ıhr gültigen Werte un Normen bıeten
dem Jungen Menschen eıne Fülle VO  } Wegen d WECeNN auf der Suche ach Sınn
1St Nn für ıh Auswege, Umwege, Irrwege sınd, wırd sıch erst 1m nachhinein
erweısen.
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Religiöser Lebenssinn

Gleichsam als Bestätigung der Aussagen VO  } Döbert annn jener „Ratschlag“
gelten, den Elisabeth Noelle-Neumann Jungen Menschen angesichts des Wandels
der Werte yab S1e 1n eiınem Vortrag:

„Man mu{(ß nıcht unbedingt eiınen metaphysıschen Glauben haben, 1nn in seiınem Leben
tinden Es scheint, dafß derjen1ge, der VO eıner großen Liebe eiınem anderen Menschen rtüllt 1St,
se1ın Leben nıcht sınnlos tindet. Und ebenso en WIr Resultate, dafß derjen1ige, der seıne Arbeit voll
und ganz befriedigend findet, NUr selten erklärt, empfinde se1ın Leben als sinnlos. uch hne starke
relıg1öse Orıjentierung gibt N also eınen Zugang ZUu Lebenssinn. Allerdings mu{(ß 8088  ; die Vorstellung
aufgeben, da{fßß Arbeiıt und Leben Gegensatze sejen. Es scheint, würde iıch 1ın einem olchen Gespräch
Nn, da{fß I[Nan sıch anderes, eıne Aufgabe weggeben mufß, anderes als eigenen

4 19Vorteil und eigenen Genufß
In diesem Ratschlag, der wen1g relig1ös klıngt, wırd implızıt das behauptet,

W 2aS explızıt bestritten wırd nämlıch eıne relig1öse Sinngebung Aaus eınem „meta-
physıschen Glauben“; enn 1n der grofßen Liebe werden anonym-religiöse Ertah-
runsch gemacht, zumal Wenn als Grundsatz oıilt, dafß INnan sıch „an eıne Autgabe
weggeben“ mu{ Offensichtlich werden 1er jene Charakteristiken des Religiösen
aufgegriffen, dıe für seıne Tiefenerfahrung typısch sınd Natürlich bleibt das
Problem übrıg, Ww1e€e eıne solche Erfahrung hne eıne deutende, tragende Wahrheit
VO Dauer seın annn So fuührt auch dieser Weg wıeder ZU relıg1ösen Glauben
zurück“9 Allerdings bedrängt annn dieses Problem: Wıe mMu bısher Glaube,
Reliıgion auch VO  ) Kırche verantwortet erfahren worden se1ın, WenNnNn Sınnstif-
(ung 1Ur ın der Negatıon VO  ) Glaube un Relıgion möglıch scheint?
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